
das antike Vermessungswesen in Vergessenheit
Lange Jahrhunderte hindurch blieb das wertvolle
Geistesgut der Alten in diesem Fachgebiet un¬
beachtet und unbenutzt. Das moderne Vermes¬
sungswesen ist von den europäischen Kul ur-
völkern erst in den letzten 400 Jahren entwickelt
worden.
Die Erfindung der Buchdruckerkunst durch

Gutenberg in der ersten Hälfte des 15. Jahr¬
hunderts hatte ein rasches Fortschreiten aller
Natur- und Geisteswissenschaften zur Folge. Die
damals einsetzende Entwicklung der Mathema¬
tik, Physik und Technik kam dem Vermessungs¬
wesen zugute.
Statt der schwerfälligen, zum Zahlenrechnen

völlig ungeeigneten römischen Ziffern kamen im
15. Jahrhundert allmählich die arabischen Zif¬
fern in Gebrauch. Ab 1534 sind gedruckte
Sinustafeln bekannt. 1544 erschiai das berühmt
gewordene Rechenbuch von Adam Riese. Wenig
später erschienen auch schon die ersten Lehr¬
bücher der Trigonometrie.
Allgemeingut unter den Vermessungsfach¬

leuten wurde die Kenntnis der Trigonometrie
aber erst im 18. Jahrhundert. Im Jahre 1583
macht Nikolaus Reymers in seiner Geodaesia
Ranzoviana noch die missbilligende Bemerkung,
dass zahlreiche Landmesser seiner Zeit weder
römische noch arabische Ziffern kennen. Im
16. Jahrhundert massen die Markscheider nach
Agricola ihre Polygonwinkel in der Weise, dass
sie von Punkt zu Punkt Schnüre spannten, und
die Winkel auf einer mit Wachs überzogenen
Scheibe markierten. Daraus zieht Wilski den
Schluss, dass man damals mit Ziffern noch nicht
sicher umzugehen wusste, denn es wäre doch
viel einfacher gewesen, eine Scheibe mit Grad¬
einteilung zu benutzen, die es damals schon gab,
die Winkel abzulesen und aufzuschreiben. Man
ersieht daraus, wie sehr doch die allgemeine
Schulbildung, die erst im 18. Jah. hundert ein¬
setzte, die Voraussetzung für die neuzeitliche
Technik bildet.
Die Leistungsfähigkeit des Markscheidewesens

ist abhängig vom Stand des Instrumentenbaues.
Die wesentlichen Teile aller Markscheideinstru-
mente sind Fernrohre und Libellen. Fernrohre
konnten erst erfunden werden, nachdem man
optische Linsen jeder Art herzustellen ver¬
mochte.
Zuerst tauchen die leichter herzustel'enden

Konvexlinsen auf. Die älteste bekannte Konvex¬
linse besteht aus Quarz und wurde in den
Ruinen des 612 v. Chr. zerstörten Ninive ge¬
funden. Aristophanes erwähnt 424 v. Chr., dass
in Griechenland die Apotheker Linsen zum
Feueranziinden verwendeten. Später werden
Konvexlinsen zur Korrektur der in höherem
Lebensalter oft vorkommenden Weitsichtigkeit
verwandt.
Zur Korrektur der Kurzsichtigkeit werden

Konkavlinsen gebraucht, die viel schwerer zu

schleifen sind. Sie werden erstmalig erwähnt in
einer Schrift des päpstlichen Legaten Nikolaus
von Cues im Jahre 1458. Während zahlreiche
ältere Abbildungen von Personen mit konvexen
Augengläsern bekannt sind, trägt das älteste
Konkavglas Papst Leo X. auf einem Gemälde,
das Raffael von ihm angeferrigt hat in der Zeit
zwischen 1512 und 1520.
Die ersten Fernrohre wurden um 1600 von

verschiedenen Holländern gebaut und in den
Handel gebracht, um die Verbesserungen haben
sich die Astronomen Galilei und Kepler ver¬
dient gemacht. Galilei stand im venezianischen
Staatsdienst. Er hatte die holländischen Fern¬
rohre kennengelemt und darauf selbst enes
konstruiert, das er 1609 dem Dogen von Vene¬
dig schenkte. Der war über die Erfindung so
erfreut, dass er das Gehalt des Galilei auf das
Dreifache erhöhte.
Der zweite Hauptbestandteil aller Vermes¬

sungsinstrumente, die Röhren'ibelle, wurde um
1662 durch Thevenot erfunden, den Begründer
der Akademie der Wissenschaften in Paris. Um
1680 bauten Huygens, Römer und Picard, alle
Mitglieder der Pariser Akademie, je ein Nivel¬
lierinstrument, aber alle nach dem alten Prinzip
der Pendelwaage, keiner benutzte die E findung
von Thevenot. Auch der Physiker Mariotte er¬
wähnt diese Erfindung nicht in seinem « Traite
du nivellement» von 1679. Erst 1702 tauchen
in Frankreich die ersten Nivelliere mit Libelle
auf. In anderen Ländern dauerte es noch ein
volles Jahrhundert länger, bis diese Geräte sich
durchsetzen konnten.
Der erste Theodolit für Grubenvermessungen

wurde 1798 von dem Österreicher Giuliani ent¬
worfen. Etwa um 1835 begann die Firma Breit¬
haupt in Kassel für den Grubengebrauch gut
brauchbare Theodolite zu liefern. Die Ein¬
führung in den Steinkohlenbergbau erfolgte
zuerst im Saarbezirk, wo 1836 der Markschei¬
der Prediger mit einem solchen Theodolit die
ersten Gegenortsmessungen beim Bau des
2 000 Meter langen Ensdorfer Stollens aus¬
führte.
Lange vor dem Theodolit bildete der Kom¬

pass das wichtigste Maassgerät. Im übertägigen
Vermessungswesen besass der Kompass nie die
überragende Bedeutung, die ihm im Mark¬
scheidewesen und in der Seefahrt zukam.
Die Anziehungskraft des Magneten war im

klassischen Altertum bereits bekannt, nicht aber
seine Richtkraft. Das beweisen die Schriften
des Thaies von Milet um 600 v. Chr., von
Plato um 400 v. Chr. und Lucrehus um 55
v. Chr. Die Chinesen wollen der S'ge n~ch sich
bereits im 3. Jahrtausend v. Chr. der Rich kraft
des Magneten zur Orientierung bedient haben,
aber nachweislich geschah das dort zu Lande
und zu Wasser erst um 100 bis 400 n. Chr.
In Europa müssen, was sich leider nur durch

Indizien beweisen lässt, die Völker an den
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